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0001. Luchs:

«Wiederkehrende Vorstellungen von Eifersucht».

Ich sehe mich selbst als ziemlich sexuell aufgeschlossen, behandle aber nichts desto Trotz die Beziehungen zwischen anderen Menschen als etwas außergewöhnliches, privates. Ich tue das, ohne zu wissen wie nahe sich diese Personen wirklich stehen.

Beispielsweise, sehe ich meinen Freund mit einem Mädchen plaudern, das er attraktiv findet. Er redet mit ihr über für sie wichtige Dinge wie Liebe und Aufrichtigkeit. Sie genießen es, sind vertieft in das Gespräch, beachten niemanden, nichtmal mich. Ich schaue sie an und denke - Diese Leute kommunizieren, genießen es zu reden; fühlen sich großartig, und das ist wunderbar. Es macht mich nicht eifersüchtig.
Sobald er ihr jedoch näher kommt, sie küsst und streichelt, überkommt mich Eifersucht. Ich fühle mich verletzt, verlassen, die ganzen üblichen Eifersuchtsgeschichten. Sofort verspüre ich einen enormen Drang eifersüchtig zu sein, und das auf Grund einiger, weniger Zentimeter Abstand zwischen zwei Menschen. Mir wurde klar,dass ich Sex automatisch als die offensichtlichste Weise betrachtete, Anziehung auszudrücken. Es ist einfach nicht nötig zu erwähnen, daß Leute die dies gerade tun (jetzt Sex haben), etwas derart außergewöhnliches erleben in das sonst niemand einbezogen werden kann.
Wenn Leute reden kann man nicht sonderlich sicher über ihre Neigungen sein. Gleich nachdem ich ihn sehe – meinen Freund – wie er mit einem anderen Mädchen Sex hat, erscheint mir die Verbindung zwischen ihnen deutlich. Ein Sturm dümmlicher Eifersucht, die sich nie für die wahren Vorgänge interessiert, bricht aus.
Natürlich wäre es einfacher wegzugehen und sie überhaupt nicht mehr zu beachten, aber ich mag es nicht eifersüchtig zu sein und ich nicht in Eifersucht ersticken, einen negativen emotionalen Hintergrund daraus machen.
Deshalb began ich auf jeden körperlichen Kontakt zwischen ihnen zu achten. Ich würde ihnen nahe kommen und alles beobachten, bis aufs kleinste Detail. Ich war mir klar darüber, das sexuelle Beziehungen nur ein Weg sind, die Gefühle, die bereits zwischen Menschen bestehen, auszudrücken Aber allein dieser Weg, kann Leute nicht dazu bringen sich näher zu kommen, oder sich zu distanzieren. Während ich meinen Freund beobachtete, wie er Sex mit einem anderen Mädchen hatte, stellte ich mir vor dass das was sie taten dasselbe war wie miteinander reden. Sie nutzen nur keine Wörter, sie nutzten Körper. Sie genießen was sie einander tun, darum fühle ich mich großartig, und teile ihre Freude.
Ich wollte in diesem Moment keine Rückkehr der Vorstellungen, aber das Verhalten gegenüber meinem Freund änderte sich in dieser Hinsicht.
Es hörte auf schmerzhaft zu sein. Den Punkt den ich an der Eifersucht am meisten verachte, ist das Vergiftende, welches sofort nach den negativen Emotionen einsetzt. Ein weiterer stupider Aspekt hinsichtlich Eifersucht ist, dass sie dann beginnt wenn mein Freund Genuß (Freude) verspürt. Ich kann nicht fassen, wie es sein kann das er sich großartig fühlt und ich darüber entsetzt bin. Wieder einmal habe ich erkennen müssen das Eps nicht neben der Eifersucht existieren können.
Außerdem habe ich herausgefunden, das gleich nach dem die Eifersucht einsetzt, ich nur noch an negative Dinge denken kann: Wie falsch alles ist, wie ungerecht die Welt zu mir ist... Und nicht einen Gedanken daran was mein Freund fühlt, den ich liebe. Ich zwang mich darüber nachzudenken - hier ist er, mit ihr Sex habend! Ich versuchte mir vorzustellen was er fühlt, wie überflügelt er wohl sein mag, währernd er mit so einem heißen Mädchen Sex hat.
Großartig das er sie will, das er ausdrücken kann was er fühlt. Freude überkommt mich – ob für ihn oder einfach so oder, für nichts, kann ich nicht sagen, aber ich genieße es sie zu beobachten. Die Eifersucht verschwindet und ich weiß nicht mal mehr was für ein Gefühl dies ist.
Ich wollte diesen emotionalen Zustand nicht verlieren, beschloss jedoch die Eifersucht und all die Gedanken die mich in den Wahnsinn treiben wiederaufzurufen. : "Es ist MEIN Freund, nicht bei mir, er hätte mich jetzt küssen können, mich streicheln und anfassen können wie sie, aber aus irgend einem Grund tat er dies nicht. Sie muss viel hübscher sein als ich, das ist klar; er brauch mich nicht wenn er solch attraktive Mädchen hat. Ich versuchte über diesen Weg Eifersucht zu erzeugen. Aber anfangs funktionierte nichts.
Diese Worte scheinen dumm, nicht angebracht. Ich kann Eifersucht nicht fühlen, aber ich mache weiter. Langsam vollzieht sich ein Wandel:
Stück für Stück sinke ich in Gehässigkeit, Selbstmitleid, in Resignation. Es brauchte anfangs zehn Minuten um zu fühlen oder überhaupt zu übertragen - ich fühlte mich als würde ich ein riesiges Schiff steuern, wobei ich für den geringfügigsten Richtungswechsel nur jede erdenkliche Mühe aufbringen musste.
Dann kehrte ich zurück um mich aus der Schlinge der Eifersucht zu befreien. Stellte mir nochmals vor wie großartig er sich fühlt, wie wunderbar es ist das ER er dies fühlt und so weiter, - und wiedereinmal brauchte ich zehn Minuten um keine Eifersucht mehr zu empfinden – Ich musste Anfangs mit vier Übertragungen klar gekommen - es lag über meinen Fähigkeiten mehr aufzubringen.
Ich übte weiter. Die Zeit die die Transfers benötigten wurde weniger - jedoch sehr langsam. Ich bemerkte eine Eigenheit – das wenn ich irgend eine andere NE fühle, die Eifersucht viel stärker wird, und härter damit zu kämpfen ist. Wenn ich in jedoch genau diesem Moment überhaupt keine NE´s fühle, hört die Eifersucht auf - es bleibt vielleicht ein Schimmer von ihr – als eine hinterlassene Spur, die besagt das es sie einmal gab.
Aber die Situation im Großen und Ganzen ist sehr angenehm; Ich kann nicht nur keine Eifersucht sondern auch noch eine Art Freude empfinden.
0003. Skvo:

«Überwindung negativer Emotionen, wenn jemand dir deine Verdüsterungen weist».

Eine ganze Weile hatte ich damit Schwierigkeiten, mich daran zu gewöhnen, das jemand mir meine Verdüsterungen weist. Diese Weisungen als Orientierungshinweise konstruktiv wahrzunehmen fiel mir nicht leicht. Es wurde eher als eine negative Bewertung, grundlose Kritik, als Äußerung des Missfallens mir gegenüber oder als eine Weise, mich zu verletzen wahrgenommen. Selbstverständlich habe ich in allen diesen Fällen unter negativen Emotionen (NE) gelitten, da ich die Konzeption der Rechtmäßigkeit dieses Leidens förderte – „man hat mich gekränkt“. 

Einige Zeit später fing ich an zu begreifen, dass ich anstatt der Beseitigung negativer Emotionen alles Mögliche für die Verlängerung ihrer Existenz tue, und sogar in diesem Falle hatte ich das Gefühl, mich selbst zu verraten - man hat mich gekränkt, aber wenn ich die Gekränktheit beseitige, dann kann ich also nicht mehr mit meinem Benehmen das zeigen, wie ungerecht man mit mir umgegangen ist. Wenn es doch keine berechtigte Gekränktheit gibt, wie kann ich denn meinem Beleidiger meine Entfremdung äußern? Und wenn ich die Entfremdung nicht äußere, fängt er dann an zu glauben, mich ganz nach seinem Belieben behandeln zu dürfen... und weiter so, bis mir plötzlich das Licht aufging -  das ist doch genau die Art und Weise, wie alle NE Ausdrück finden.

Das will ich mir tief einprägen: Jeder beliebige so genannte „Schmerz“ ist nichts als ein NE-Komplex, nichts als ein Merkmal des Verdüsterns. Er ist nur ein Teil dessen, was ich als „Persönlichkeit“ bezeichne, UND NICHTS WEITER ALS DAS! Also das ist kein unabdingbares Attribut der Wahrnehmungen, die sich an dieser Stelle abspielen, sondern nur eine schmerzende Geschwulst. 

Wenn ich mich in diesen „Schmerz“ vertiefe, anstatt ihn wie eine übliche NE zu beseitigen, werde ich mit ihm identisch. Wenn der „Schmerz“ (also, eine NE) eine höhere Intensität erreicht, führt das zum Auftreten des körperlichen Schmerzens, zur einer rasanten Verschlimmerung des physischen Zustandes.

Der Prozess der Abgrenzung von NE dieser Art ist äußerst kompliziert, denn hier sind gleichzeitig mehrere sehr starke NE in einem Topf – Selbstmitleid, Stolz, Gekränktheit, Rachsucht. Trotzdem habe ich auf einer Etappe gelernt, folgende Methode für die sofortige Abgrenzung anzuwenden:    Wenn ich „Schmerz“ habe, leide, ganz egal aus welchem Grund, ich sage das Wort „Persönlichkeit“, und das ermöglicht mir ein sofortiges Hinenversetzen in den Zustand der Bewusstheit, dass ich schon wieder mal mit dieser Schmerz-Hindernis-Persönlichkeit identisch geworden bin, aber genau jetzt kann ich sie mir mit einem klaren Blick ansehen und zur Beseitigung negativer Emotionen übergehen.
0004. Skvo:

« Beispiel der Arbeit an den ausweglosen Zuständen ».

Ich bin sicher, dass jeder Anfänger im Laufe des Kampfes  mit Verdüsterungen sich mit solchem Zustand konfrontieren muss, in dem es keine Wünsche gibt. Und wenn es einige schon gebe, bleibt der Wunsch sie zu realisieren aus. Die Gerichtetheit fehlt, ein unbestimmter grauer Zustand füllt mit sich alles aus. Dieser Zustand ist auch dadurch gekennzeichnet, dass sogar das „Alte“, was früher interessant war, nicht mehr anzieht, da die Illusion seiner Attraktivität schon bloßgestellt ist, und die alte Gewohnheit, selbstlos in den Stumpfsinn zu versinken, in bedeutendem Maße beseitigt wurde. Und dann kommt das Schweben zwischen Himmel und Erde heraus. Man füllt sich, als ob man ins Vakuum hingeraten ist, wohin gar nichts eindringt – keine Wunsche, keine Interessen, kein Streben.

Das Erste, was man in diesem anscheinend ausweglosem Zustand begreifen muss, ist das, dass man daran arbeiten kann, und wenn man auch nicht in der Lage ist, etwas zu ändern, kann man anfangen, sich selbst in diesem Zustand des „Nichts-Geschehens“ zu studieren. Er ist nicht etwas Beständiges und Unabhängiges von deinen Anstrengungen. Man kann sich auch zu dieser Situation konstruktiv verhalten, und gerade darin besteht die Makellosigkeit: Wenn es kein Streben gibt, kann man trotzdem die Anstrengungen weiter in der Richtung unternehmen, in der man sie unternehmen wollte, wenn die Gerichtetheit vorhanden war, und auch dann, wenn man das Gefühl hat, alle Anstrengungen verlaufen im Sande und es keine Resultate gibt.

Das Studium des Zustandes der totalen Fadheit ist ein kleiner Schritt, aber trotzdem ist es ein Schritt zu Befreiung. Man könnte mit dem Klassifizieren dieses Zustandes beginnen, ihn in seine Komponenten zerlegen, beobachten, wie er sich je nach der Aktion ändert. Im Laufe dieser Tätigkeit beginnt sich alles unverzüglich zu ändern, und selbst wenn man nur Andeutungen auf Ansatzpunkte findet, fällt man über sie her und bringt sie ans Licht. Hier gebe ich ein Beispiel dafür, was ich täglich unternahm, bis alle Werte meines Zustands von null auf die Niveau aufstiegen, wo ich wieder Gerichtetheit und freudige Wünsche erfuhr, und schon aus diesen EW heraus mit Ausführung meiner gewöhnlichen Praktiken begann.

Ausgangszustand:

· Erlebnis der Gerichtetheit fehlt.

· Keine Lust, sich mit der Praktik zu beschäftigen.

· Eine Reihe chronischer Beunruhigungen, anderer NE.

· Ununterbrochene chaotische Ablenkungen.

· Wiedererlangung der Aufmerksamkeit unter chaotischen Ablenkungen erfolgt nur mühsam. 

· EW zu erleben ist nahezu unmöglich.

· Körperliche Aktivität ist auf normalem Niveau.

· Ich bin mir dessen kaum bewusst, was und wozu ich mache - ein ununterbrochener Automatismus der Aktionen. 

· NE werden nur mühsam beseitigt. Identifizierung mit Wehmut, Selbstmitleid. Zum Vorschein kommen Gedanken über das eigene Versagen im Praktizieren.

· Negative Einstellungen werden gar nicht beseitig, weil sie als Hintergrund vorhanden sind und nicht als negative wahrgenommen werden.

· Es gibt keinen körperlichen Erlebnissen.

· Unterhaltungslust fehlt.

· Die Welt wird blass und fade empfunden.

· Kein Glauben an die eigenen Kräfte.

Maßnahmen:

· Kontinuierliche Aufmerksamkeit auf Anwesenheit negativer Emotionen. Stetige Anstrengungen  zur Beseitigung von allem, dass mindestens eine entfernte Ähnlichkeit an NE hat.

· Sehen niemandem in die Augen (fürs erste – im Laufe von drei Tagen).

· Voller Verzicht auf Sex, geschweige Orgasmen.
· Studium chaotischer Ablenkungen. Schriftliche Fixierung entstehenden Gedanken mit nachfolgender Analyse ihrer Thematik – täglich einer Stunde.

· Auffindung sich ausprägenden Beunruhigungen, Aufstellung ihrer vollen Liste 
· Studium der Konzeptionen, die den chronischen Beunruhigungen zugrunde liegen – täglich eine Stunde.

· Körperliche Belastung: Yoga, Jogging und Wanderungen im Wald.

· Maximale Einschränkung im Essen, einschließlich vollständiger Verzicht auf Fleischgerichte.

· Trainieren der Anstrengung zur Wiedererlangung der Aufmerksamkeit von den gewählten Objekten – täglich eine Stunde.

· Wiedererlangung der Aufmerksamkeit von den chaotischen Ablenkungen im Laufe des Tages.

· Analyse des Denkprozesses – entweder gibt es eine produktive Gedankenfolge (ich kann, zum Beispiel, Konzeptionen analysieren), oder ein automatisches Wiederkäuen von gedanklichen Abbilder und Situationen findet statt.
Tagesbilanz:

*) Ich befinde mich nahezu ständig in NE, bevorzuge aber in sie zu versinken, mich an ihnen zu berauschen, und nicht zu beseitigen: Beunruhigung, Eifersucht, Selbstmitleid, Trauer, Entfremdung, Minderwertigkeitskomplex.

*) Wenn ich leide (also, empfinde NE), fange ich an dessen Mängel auszusuchen, die mein Leiden „erzeugt“ haben, trotz dem, dass ich sehr gut weiß, dass meine NE von niemandem „erzeugt“ werden können. Das ist durchaus meine Wahl, sie aus Gewohnheit oder aus Konzeptionen zu empfinden. Das macht mir sogar Spaß, die schwache Stelle dieses Menschen zu finden und darüber nachzudenken, anstatt eigene NE zu berücksichtigen und mich mit ihrer direkten Beseitigung zu beschäftigen.

*) Bewusstwerden der Notwendigkeit, ganz zum Anfang zurückzukehren – zur Praktik der NE-Beseitigung, und sich hauptsächlich nur auf diese operative Arbeit zu konzentrieren. Ich bin unfähig, einige NE sofort zu beseitigen, und ich schäme mich, sogar sich selbst (geschweige noch jemandem) es zu gestehen, dass ich in eine Verdüsterung verfallen bin.

*) Die Praktik, keinem in die Augen zu schauen, lässt mich ständig das Praktizieren im Kopf halten, und nicht damit anfangen, mich auf die verdüsterte Zustände anderer Leute abzustimmen, außerdem wird die Aufmerksamkeit nicht durch Gewinnung der Eindrücke von Beobachtung anderer, sowie durch Aufrechterhaltung des ID darüber, was die anderen über mich denken, abgelenkt.

*) Anhalten der Realisierung sexueller Wünsche führt zur allgemeinen Steigerung der Wünschensintensität und unter anderem der Intensität der Wünschen, NE und Konzeptionen zu bekämpfen.

*) Aufrichtiges Bewusstwerden der Notwendigkeit, alles ganz vom Anfang zu beginnen, d.h. mich hauptsächlich auf Beseitigung negativer Emotionen zu konzentrieren, erfüllt mich mit Freude.
0005. Psy:

«Methode der Fragestellung bei der Arbeit mit Konzeptionen».

Skvo schreibt: „Ich habe mir das schlimmste vorgestellt und mich selbst gefragt: Was ändert sich in mir? Was stört mich, trotz aller oben genannten Hindernisse, die Liebe zu erleben? Nehmen wir an, dass er mich nicht liebt und mir nie ein Zeichen seiner Liebe gibt, aber warum soll sich deswegen das, was ich erlebe, ändern? Warum kann ich mir nicht erlauben, Liebe zu verspüren, unabhängig von allem andere?“

Eine ausgezeichnete Kombination der Techniken – „sich das Schlimmste vorstellen“ + „an sich selbst Fragen stellen“. Sie können auch abgesondert von einander benutzt werden. Ich verwende diese Technik „der Fragestellung und der Suche nach ehrlichen Antworten“ beispielsweise für Bekämpfung der Konzeptionen. Das oberste Prinzip – sich nur das zu antworten, dass man bestimmt weiß, worüber man keinen Zweifel hat, und nichts auszudenken, was man nicht weiß. Meine „Lieblingswaffe“ ist die Frage „warum?“, solch ein „Warum-Spiel“.
Ich nehme irgendeine Konzeption und beginne es mit den Warum-Fragen zu bombardieren, bis eine deutliche und verständliche Antwort für mich gefunden wird, sei es „pro“ oder „kontra“. Die Antwort kann auch „ich weiß nicht“ sein. Hauptsache ehrlich.

Zum Beispiel: „Der Tod ist schrecklich“.

Erste Kette:

· Warum?

· Weil alle Leute davor Angst haben.

· Warum haben sie Angst davor?

· Weil sie glauben, dass der Tod ihr Dasein abbricht.

· Warum glauben sie daran?

· Weil ein gestorbener Mensch aus ihrem Leben ausfällt (verschwindet), er existiert für sie nicht mehr.

· Warum existiert er für sie nicht?

· Weil sie keine Nachweise seiner Existenz haben, mit ihm keine Verbindung, keine spürbare Wahrnehmungen dieser Verbindung haben.

Aber wenn ich auf einer unbewohnten Insel lebe und sowohl keine Verbindung mit der restlichen Welt, als auch keine Nachweise ihrer Existenz habe, soll es dann bedeuten, dass es überhaupt keine Welt gibt?

Fazit: Wenn wir unter dem Tod einen Verbindungsabbruch mit der gewohnten Welt verstehen, dann was ist darin „schrecklich“? Das ist nicht mehr als die Angst vor Ungewissheit. Es gibt keinen Grund anzunehmen, dass mit dem Tod alles wirklich abbricht, aber gleichfalls gibt es keinen Grund das Gegenteil anzunehmen, - ich habe doch keine Erfahrung eigenes Todes, und von der Todeserfahrung der anderen kann ich nichts wissen, weil wenn sie im Sterben gelegen hatten und dennoch am Leben geblieben sind, dann sind sie definitionsgemäß „nicht gestorben“ und können von der Todeserfahrung nicht erzählen, und wenn sie gestorben sind, dann können sie wiederum laut Definition nichts erzählen, da es keine Verbindung gibt.

Dann taucht eine andere Konzeption auf: „Das Unbekannte ist schrecklich“. Und dann wird damit die Arbeit nach demselben Schema durchgeführt.

„Das Unbekannte ist schrecklich“:

· Warum ist Unbekanntes schrecklich?

· Weil es nicht bekannt ist, ob es das „Gute“ oder das „Schlechte“ sein wird. Vor dem „Guten“ habe ich natürlich keine Angst, so kommt es, dass wir die Angst davor haben, dass hinter Unbekanntem das „Schlechte“ steckt.

· Warum habe ich Angst vor dem „Schlechten“ und was für „Schlechte“ wird konkret gemeint?

· Ich weiß nicht. Das tun so alle, und ich halte mit. Wenn ich den Grund nicht sehe, aus dem ich etwas machen muss, dann mache ich es einfach nicht.

Fazit: Alle Leute tun viel, nun nehmen wir selbst ein Beispiel, dass alle Leute bis fast auf den Letzten (ausgenommen einige von mir als halb-mythisch wahrgenommene Leute, ähnlich Ramakrishna usw.) fast ununterbrochen NE empfinden, dass bedeutet aber für mich noch lange nicht, dass ich das blind nachahmen soll, wenn ich keine genügenden Grunde dazu habe, wenn ich keinen solchen Wunsch verspüre. Und einfach zu sitzen und vor dem abstrakten „Schlechten“ Angst zu haben... Das hilft doch nicht es zu vermeiden, aber kann sehr gut das Leben mit der Angst und Beunruhigung verderben.

Zweite Kette: „Der Tod ist schrecklich“.

· Warum?

· Weil alle Leute davor Angst haben.

· Warum haben sie Angst davor?

· Weil sie glauben, dass mit dem Todesantritt das von ihnen so geschätzte Dasein abbricht.

· Und warum ist es schrecklich, nicht zu existieren?

· Das weiß ich nicht, ich sehe hier keine Antwort. Ich habe keine Ehrfahrung des „Nicht-Daseins“, und ich habe nie von solch einem Menschen gehört, der zuerst „nicht da gewesen“ war, und danach sagte, es sei schrecklich.

Fazit: Diese Konzeption hat keine Gründe, die zur dessen weiteren Befolgung genügend scheinen könnten.

Im Laufe der Arbeit mit den Konzeptionen habe ich verstanden, dass zu ihrer Zerstreuung nicht immer eine Antikonzeption formuliert werden soll. Wenn ich durch Fragestellung an die Konzeption in eine logische Sackgasse komme, also keine klare Argumente „pro“ auffinden kann, dann bleibt mir nichts anderes, als eine Frage zu stellen: „Warum denn sehe ich diese Bestätigung als wahrhafte an und befolge sie?“ Als Ergebnis ist der Konzeption den Ruhm genommen, und es bleibt nur, diese Erkenntnis in das sachliche Leben umzusetzen, d. h. die vorherige Gewohnheit der Befolgung dieser Konzeption zu beseitigen und eine neue Gewohnheit zu bilden, sich entsprechend dem Verständnis der Irrigkeit dieser Konzeption zu verhalten. Mann kann dafür, zum Beispiel, zu einer Praktik des mechanischen Ersetzens greifen, sowohl auch zu ununterbrochener Aufmerksamkeit zu eigener Tätigkeit, zur Analyse eigener Bewegungsgründe. Auf solche Weise führt die Fragestellungspraktik die Ausgangskonzeption dazu, dass ihre Absurdität zum Vorschein kommt, und sie als offensichtlich falsch gefunden wird, was eine erste und unerlässliche Voraussetzung seiner Zerstreuung ist.

Oder hier noch eine Konzeption: „Mama darf man nicht kränken“

· Warum?

· Weil es ihr Weh tut.

· Warum tut es ihr Weh?

· Weil sie glaubt, dass wenn ich mich zu ihr irgendwie anders verhalte, als eine Tochter sich zu ihrer Mutter verhalten „soll“, dann hat sie „allen Grund“ dies übel zu nehmen.

· Wenn sie diesen „Grund“ hat, dann ist er ausschließlich IHR „Grund“, daher nicht ich sie beleidige, sondern sie selbst auswählt, ob es übel zu nehmen oder nicht ist.

· Aber wenn man mit etwas Glühendem die Haut berührt, kommt der Schmerz unabhängig von der Wahl auf.

· Wir reden doch nicht von Schmerzempfindungen, sondern von NE. Hier gibt es keine solche Gleichartigkeit und Unvermeidlichkeit der Reaktionen. Die von einem als Kleinigkeit betrachtete Sache kann den anderen tödlich beleidigen, so ist es gerade die Frage des Vorurteils, Frage des Vorhandenseins einer Überzeugung, einer Konzeption. Und Mensch ist ganz und gar nicht hilflos in Hinsicht auf seine Konzeptionen. Er kann urteilen und seine Überzeugungen ändern, und wenn er das nicht macht, dann ist es seine Wahl.

Fazit: Ich kann Mama mit meinem Benehmen nicht kränken, bis sie es selbst übel nehmen wollen wird; ihre „Kränkung“ hängt nicht von mir ab, sondern nur von ihren eigenen Angewohnheiten und Konzeptionen, deren Änderung nur in ihrer Macht liegt.

Für die weitere gilt das Gleiche. Es können die allermöglichsten Fragen sein. Die Hauptsache ist, bis zum Ende hervorzukramen, bis zum „Anschlag“.

Der Weg der äußersten Aufrichtigkeit wird für mich damit bemerkenswert, dass wenn etwas nicht klar ist, kann man immer an sich Fragen stellen, und falls die Antworten wirklich aufrichtig sind, kann man auf mehrere Sachen ein Schlaglicht werfen.

0030. Skvo:

« Schadenfreude und Gewaltmechanismus ».

Ich habe eine PE festgestellt, die ich gerne empfinde. Das ist Schadenfreude. Wenn ich Schadenfreude empfinde, scheint es mir, dass ich nur das Vergnügen und keinerlei Leid empfinde. Und das alles trotz dem, dass ich danach stumpfsinnig werde, dass der graue Zustand entsteht, dass Gerichtetheit verschwindet und ich dann müde werde. Aber wenn Schadenfreude da ist, will ich auf sie nicht verzichten.
Eine lange Zeit konnte ich nicht verstehen, warum in meinem Leben immer wieder solche Erscheinungen auftauchen, wie Vorliebe zum Widersprechen, Unruhe, wenn jemand anders Erfolg hat, und Sympathie zu solchen Menschen, die sich später als aggressiv erweisen. Jetzt verstehe ich, dass ich das Wichtigste nicht gesehen habe: Es gefiel mir, Schadenfreude zu empfinden. Und sie ist die Äußerung der Aggression und des Hasses, und ein Zeugnis der gewalttätigen Neigung. 

Ich habe nie gedacht, dass ich zur Gewalt neige. Das hat sich nur zufällig herausgestellt: Ich habe eine Szene in einem Film gesehen, wo ein Mädchen in Kontakt mit den verdächtigen alkoholisierten Männern trat, und als diese sie vergewaltigen wollten, habe ich keine Sympathie zu der Stellung dieses Mädchens empfunden. Es war für mich ganz offensichtlich, dass sie sich selbst in diese Geschichte eingewickelt hat und im Geschehenen selber schuld ist. Ich habe meine Position offen geäußert, und da ich mit Menschen wohne, die oft mir meine Verdüsterungen weisen wollen, wurde es über meine Position diskutiert. 

Ich habe den Gewalttäter mit dem rasenden Zug verglichen. Und wenn jemand neben diesem Zug spazieren gehen mag und eines Tages unter den Zug gerät, ist es allein seine Schuld. 

Mein Opponent behauptete, dass das Beispiel mit dem Zug nicht korrekt sei und meine Position die Zuneigung zur Gewalt und Aggression aufzeige. Ich wollte mich gar nicht mit diesem Thema auseinander setzen und fühlte große Unlust es zu tun. Das war mir so wie so alles klar. Ich hatte Wichtigeres zu tun. Wenn ich versuchte mir Mühe zu geben und es mir zu überlegen, bekam ich noch größere Abgeneigtheit darüber zu denken. Aber ich konnte diese Auseinendersetzung nicht ablehnen und habe diese Arbeit durchführen müssen. Und als Ergebnis habe ich solch eine Verdüsterung in mir entdeckt, über welche ich keine Ahnung hatte. 

Lange konnte ich nicht begreifen, warum denn es so ist. Ich habe nie gedacht, dass ich die Neigung zu der Aggression und Gewalt habe. Es wunderte mich, dass mehrere Jungs, die ich vom ersten Blick gemocht hatte, sich später als aggressiv erwiesen. Dass ich den schwarzen Humor lustig fand, dass ich oft Lust hatte, auf solche Weise Spaß zu machen, als ob ich Aggression verspüre. Aber das alles schien mir keine Äußerung meiner Aggressivität zu sein, denn ich es schon nicht mehr lustig fand, wenn ich mit der richtigen Aggression zu tun hatte, außerdem wollte ich niemals jemandem weh tun, mindestens dachte ich so. 

Ich begann zu analysieren und habe verstanden, dass selbst das Dasein von Gewalt betrachte ich als selbstverständlich. Es gibt doch die Blitze, rasende Züge, riesige Wellen, giftige Pflanzen, bissige Hunde usw., also Erscheinungen, die den Körper zerstören können. Und wenn der Mensch über die Gefahr weiß und trotzdem dahin geht, wo sein Körper verletzt werden kann, dann ist er selber schuld. 

Aus irgendeinem Grund setze ich das Gleichheitszeichen zwischen der menschlichen Gewalt und dem, was aus der Kontakt zur Welt der Natur resultiert, wobei es in Wirklichkeit keine Gründe dazu gibt, und zwar, den Hass mag ich nicht, den starken Wind ganz im Gegenteil, obwohl beides zu Tode führen kann. Das heißt, dass das Vorhandensein der Gewalt in anderen Menschen mir passt, und damit bedeutet es, dass ich auch mit der Gewalt in mir selbst völlig klar komme. 

Ich stelle das Gleichheitszeichen, aber der tatsächliche Unterschied zwischen diesen beiden Ereignissen ist riesig, denn entscheidend ist das, was man dabei empfindet. Die Welle kann zu meinem Tode führen, aber gibt es Gründe zu vermuten, dass sie die Aggression empfindet? Das bedeutet also, dass das Gefühl der Aggression und Äußerung der Gewalt für mich akzeptabel sind. Und plötzlich ist es mir klar geworden, dass ich tatsächlich aggressiv bin und gewalttätige Neigung habe, aber nicht zur physischen Gewalt (vielleicht weil ich ein kleines zartes Mädchen bin), sondern zur psychischen. Und das mache ich gerne, weil ich Schadenfreude empfinden mag, ich habe daran Spaß, Leute psychisch niederzudrücken, sie zu regieren. 

Gewalttätige Neigung zeigt sich z. B. in folgenden Situationen: 

• Ich verlange die Antwort auf meine Fragen, selbst wenn der Mensch nicht antworten will. Der Wunsch, den Menschen zu zwingen, das zu tun, was er nicht will, seinen Eigenraum abzuringen, weil davon meine Ruhe oder mein Vergnügen abhängt. 

• Ich will, das alle meiner Wunsche erfüllt werden. Als ich mit meinem Ehemann wohnte, tat ich ihm ständig Gewalt an, indem ich ihn zwang das zu tun, was mir passte. Ich kann keine physische Gewalt ausüben, kann aber psychisch niederzudrücken. Ich habe aus ihm mein Anhängsel gemacht, das mir bequem war. Ich tat alles, um mich mit ihm bequem zu fühlen, und pfiff auf seinen Eigenraum. Ich konnte ihn in sonst was überzeugen, und auf solche Weise brachte ich ihn dazu, so zu handeln, wie es mir passte. Ich stellte Ultimaten und könnte immer argumentieren, warum ich meine, dass ich das Recht darauf habe. 

• Ich wollte immer ein cooles Mädchen sein, das im Kampfsport geschickt ist und jeden Beliebigen mit ein Paar Bewegungen niederbringen kann. 

• Ich habe immer schwarzen Humor mit den Gewaltszenen gemocht. Ich mochte Filme, wo die Gewalt lustig, komisch, nicht wirklich dargestellt wurde. 

Offensichtliche Gewalt hat bei mir nie Sympathie hervorgerufen, aber in der glatt geleckten Form schon. Ein drastisches Beispiel – die Filme von Tarantino. Das waren meine Lieblingsfilme. 

Schadenfreude findet Ausdruck in folgenden Situationen: 

• Zu widersprechen, in Opposition zu treten macht mir Spaß, das gefällt mir an sich. In diesen Momenten empfinde ich einen starken emotionellen Aufschwung, der mir angenehm ist. In dem Moment, wo ich spüre, dass es die Möglichkeit gibt, einen psychischen Druck auf einen Menschen auszuüben, verliere ich die Kontrolle über mich und stürze wie ein hungriger Geier auf die Beute. Ich esse diese Fäulnis gern, ich mag streiten nur, um zu gewinnen, und nicht um zu forschen und zu erkennen. 

• Ich beobachte das Minderwertigkeitsgefühl in den Menschen gern und gern rufe ihn in ihnen hervor. 

• Es gefällt mir die Szenen zu beobachten, die viel NE und besonders Aggression enthalten. 

• Mir gefällt es, zu imaginieren, wie ich mit jemandem streite, wie geschickt ich ihn zurechtsetze, wie er von seiner Minderwertigkeit NE empfindet. Wenn es eine Situation gibt, wo ich Schadenfreude empfinde, ich lasse die Gedanken über ihre verschiedenen Entwicklungsvarianten immer wieder durch den Kopf gehen. 

• Es gefällt mir, wenn jemandem in seiner Praktik etwas nicht gelingt, weil das heißt, dass ich als Erste zu den ekstatischen EW komme, und das ist für mich wichtig. 

• Es gefällt mir, wenn bei dem Mädchen, das mein Junge mag, etwas nicht stimmt - unschöne Beinchen, dumme Äuglein usw. Und ich mag es sehr, ihre Mängel breitzutreten, ich kann es nicht lassen, weil es mir so sehr gefällt. 

• Wenn ich jemanden vor den ungewünschten Folgen gewarnt hatte, und man auf mich nicht hörte, und danach geschah es, dann fühle ich Schadenfreude auch. 

Das heißt, sicherlich, nicht, dass ich in allen Streit-Situationen nur von Schadenfreude bewegt werde, und wenn ich mich über jemand lustig mache, heißt das noch nicht, dass ich nur schadenfroh bin. Die Analyse dieser Äußerungen hat mich zur grandiosen Erkenntnis geführt – jede Erscheinung der Aufrichtigkeit an „dieser Stelle“ wächst sofort mit Lüge um. Zum Beispiel: Ich kann mich in Auseinandersetzungen einlassen, weil ich einen aufrichtigen Wunsch habe, einem Menschen bei seiner Praktik mitzuwirken. Ich beginne in scharfem Ton zu sprechen, um diesen Menschen wach zu rütteln, obwohl ich dabei ihm gegenüber nur reine Sympathie empfinde. Aber dann, ohne das zu merken, gleite ich in Schadenfreude ab und werde weiterhin schon vom Wunsch regiert, jemanden psychisch niederzudrücken und die NE, die dabei entstehen, zu genießen. Es kann auch zum Wunsch kommen, jemandem von meiner Verdüsterung zu erzählen, weil es einen aufrichtigen Wunsch gibt, sie ans Tageslicht zu bringen und zu offenbaren, mich endlich auszufürchten. Aber im Laufe dieses Geständnisses entsteht ein Wunsch das Ganze auf solche Weise zu erzählen, um Gehör zu finden, damit der andere Sympathie oder Mitleid verspürt, usw. 

Hier ist die Liste von NE, die die Wünsche psychisch niederzudrücken und schadenfroh zu sein begleiten: 

• Angst, dass jemand sich stärker als ich erweist und mich zu regieren anfängt. Diese Angst erscheint auch als Zittern im Körper. 

• Aggressives Widerstehen dem gegenüber, der gefährlich für meine Position des psychischen Anführers zu sein scheint. 

• Wenn ich das Gefühl habe, psychisch nicht siegen zu können, spüre ich ein starkes Selbstmitleid. 

• Angst, dass jemand merkt, dass ich schadenfroh bin. Wunsch es zu verheimlichen. 

• Angst, dass ich des Wunsches psychisch niederzudrücken und der Sucht nach Schadenfreude überführt werde. 

Es ist mir bewusst geworden, dass diese Sucht mein ganzes Leben durchdringt, und ich mir nie darüber im Klaren bin, von welchem Aas ich mich in den Momenten ernähre, wenn ich mir aus der Schadenfreude und aus der psychischen Gewalt Vergnügen mache. Ich habe eine Anstrengung gemacht und dann habe ich Liebe, Zärtlichkeit und Sympathie erlebt. Danach bin ich wieder zu Schadenfreude zurückgekehrt und wieder zu Liebe und Sympathie. Es ist mir bewusst geworden, was für eine riesige Kluft diese zwei Welten, diese zwei Wahrnehmungen trennt. Ich will nie mehr Schadenfreude empfinden, ich will nie mehr Gewalt ausüben. Es ist so ein Aas... Ich bin mir selbst widerlich geworden, ich wurde dadurch richtig vergiftet, dass ich in mir dieses eklige feige Wesen gesehen habe, das sich von Aas ernährt und ängstlich seine Sucht nach diesem Vergnügen verheimlicht. 

Als ich die Entscheidung getroffen hatte, alle Erscheinungen von Schadenfreude zu beseitigen – Emotionen und die Gedanken, die diese Emotionen hervorrufen - dann sah ich ein, wie oft sie tatsächlich auftreten. 

Momentane Arbeitsergebnisse: 

• Die Tatsache, dass ich diese Verdüsterung eingesehen habe und sie zu bekämpfen beschloss, rief bei mir ein sehr lebhaftes Bild hervor (so, dass ich es fast mit den Augen sehen kann) – als ob ich einen großen Stein von meinem Weg ein bisschen weggeschoben habe und hinter dem das Licht herandämmerte, von dem etwas Unbeschreibbares ausströmte. Schadenfreude ist ein riesiges Hindernis, das ich früher nicht merkte. 

• Alle Äußerungen der Aggression bei mir und bei den anderen sind auffällig geworden, die Unklarheit ist verschwunden. 

• Es entstand eine starke Leidenschaft zur Forschung, da ich jetzt das Ergebnis meiner Arbeit, meiner Forschung sah. Denn ich glaubte, dass ich keine starken NE mehr habe, dass negative Emotionen nicht mehr zu meinen aktuellen Aufgaben gehören. Und ich konnte nicht verstehen, was mich immer wieder stört. Und dann so was in sich zu entdecken – reinste Aggression, Schadensfreudensucht, Neigung zur Gewalt. 

• Entschlossenheit, Gerichtetheit, Freude. 

• Erotische Erlebnisse sind tiefer geworden. 

• Ausgeprägtes Streben nach Liebe. 

• Ernsthafter Fortschritt in der Arbeit mit Eifersucht. Möglicherweise hat eben Schadenfreude mich dabei gehindert, sie endgültig zu beseitigen. 

• Erscheinungen der Gelassenheit. 

• Intensität des Geschehens – mir fehlt die Zeit, um alles, was ich will, zu erforschen. Freude darüber, dass ich meine ganze Zeit der Praktik widme. Wunsch, die Praktik noch mehr zu intensivieren.
